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SSon $r'§ Hermann

©te glüdlidjen Gebert roerben tm §immel gefdjloffen,
beêfialb fdjeinen fie auf ©rben aud) fo feïtert gu fein. 2ôer
roie id) alê $unggefelle bie SJJcafjtgeiten in ©a ft roitt fcl)a ften
einnehmen mufj, fid) in jebem SJÎonat mit einer anbern
§auëtoirtin herumärgert, ber roeife eine glücftid)e ©tje
toennê nid)t bie eigene fein mufj, toabrtjaft 5« fcbäljen.
SBenn in ber toinbfalten SBube ber Slbenb gar gu lang*
toeilig roirb, bann treibtê einen fd)ou mal fjinauê 51t guten
greunben unb gu behaglïdjen ©tunben am Äamin. ©ann
fudjt man bie glüdlidje gamilie unb plaubert fid) bie

©erjnfudjt bom Çergen. grüfjer, alê tc^ nod) mit meinem
greunbe ©bgar gufammenfjaufte, iftê ifjm nidjt beffer ge*

gangen roie mir. Sludj er roar ein übergeugter ^unggefelïe,
bis er urplôèjidj ber Siebe berfiel unb heiratete. $dj babe

itjm eê roar bor fünf fafjren eine fetjr trübe Sßro-

gnofe geftelït, itjm flargumacben berjudjt, bafe er fo un*
geeignet roie nur benfbar für bie ©Ije roäre unb iljn beim

Raubte feiner ïûnftigcn Äinber roie bei ber leibgebeugten
Frau gu befdjtoören berfudjt, fid) unb anbern eine ©ra«
göbie gu erfparen. ©bgar tjat geheiratet unb feine ©bc ift
ein Sfcufterbeifptef für ©uropa. hur bon Slmerifa geljt
ja befanntlid) bie ©age, bafe eê bort aud) glüdlidjc ©Ijen
geben foll.

©bgarê ©I)e ift tatfäd)lid) glüeflid) unb id) Ijabe mir
fd)on oft überlegt, bafe icb aud) heiraten roürbe, roenn id)
eine foldje grau roie feine ©bitt) fänbe. $d) habe fie nocb

nidjt gefunben.
Sßorgeftern tjatte id) roieber einmal SBubenangft unb

befudjte ©bgar. Gr roar alfein gu §aufe. ©bittj roar im
Bongert. Unb er tooflie fie fbäter abljolen. Sffieldj ein guter
©Ijemann.

©r fafe gemütlid) in einer ©efe feiner SBibliotljef, rauebte
eine 3^f5axre uno ttanï ein ©taê ©lüfjtoein. Sllê icb. ein*

trat, legte er ein SBudj auê ber £>anb. ©r roar erfreut,
©efellfdjaft gu befommen unb behauptete, ein guter greunb
fei fjunbertmal intereffanter atê irgenb ein ©djmarren
bon Spontan.

©er ©djmarren bon Vornan roar gufällig mein tetjt=
erfcfjieneneê SBudj. ©od) baë nebenbei unb nur gur ©tja=
rafterifierung eineë guten greunbeê ertoätjnt.

Sllë er mir gteidjfalïê eingefdjenft tjatte, fragte id)
unbermittelt:: ,,©ag' mal, lieber ©bgar, beine ®fje, über
bie id) fdjon fo oft nadjgebacfjt Ijabe unb bie fid) fo gang
anberê enttoicfelt tjat, alê mein Speffimiêmuê borauêfetjcu
roollte, ift mir immer nodj ein SBrobtem. SInbere ©Ijen
galten faum über bie glittertoodjen ftanb, bie meiften
bringen täglidj ©treitereien unb SIerger. $n beinem |>aufe
tjobe idj nie einen böfen SBIicf gefeben, nod) nie ein lauteë
SBort gefjört. Äönnt ibr beiben SJcenfdjen eud) bor an«
bern fo gut berftellen ober gufammenneljmen ober ift eure
©b.e tatfäcblicb fo gtücfftct), roie fie fdjeint?"

©ie ift, roaë fie fdjeint."
©aê ift bod) tounberbar. ©etb beibe fo aufeinanber ein»

gefteltt unb refpeftiert ihr eure ©ajtoächen fo gut roie?"
©aê ©eheimnië ber gfücftidjen ©he, lieber greunb, ift

leichter gu löfen atê ein gunggefefle glaubt. $d) roill bir
gern geftetjen, bafe audj meine ©tje im erften $afjre man=
djen ©efafjren auêgefet|t roar. $dj habe nadj alter, bir ja
audj befannter ©etooljnheit bie Unfitte nie aufgegeben,
Sagebudj gu fûfjren unb mir für mid) allein hecfjenfdjaft
gegeben über alleê, toaê idj tat unb nidjt immer tun foflte.
©ieë Sagebuct) ift mir natürlich toertboll. SJceine gehler
unb Sßergefjen fjabe id) in aller Dbjeftibität, bie bir ja
auch befannt ift, mit benen ©bitljê gu bergleidjen gefudjt
unb immer gefunben, bafe mein ©djutbfonto Ijöljer be=

taftet toar alê baê ihre, ©ineê Sageë toar idj einmal eifer=

füchtig auf meine grau, ba id) glaubte, fie hübe fidj für
irgenbeinen ©ritten intereffiert, ben toir irgenbtoo in einer

©efellfdjaft fennen lernten. Unb id) bitte bid) um ®iê=
fretion. Qfctj bin ein ©djuft. SBenn bn baê nodj nidjt toeifet.

$dj habe mir für ©bitrjë ©djreibtifdj einen hactjfdjtüffel
madjen laffen unb in ihrer Slbtoefenljeit nadjgefpürt. 9Baä

glaubft bu, toaê idj fanb?"
SBriefe bon bem anbern!"
SBie fannft bu baë glauben! Sßon meiner grau! Stein.

$ctj entbeefte, bafe auch ©°üh ein Sagebuch führte unb bafe

fie midj barin nodj fdjonungêfofer fdjilberte, toie id) mid)
in bem meinen, ©aë ift mein gangeê ©eheimnië. ©eit
fahren lefe id) regelmäfeig bie Stufgeidjnungen meiner
grau über midj unb ridjte midj bauadj. ©ê ift immer toieber
ettoaê gu befferu unb gut gu madjen. Unb fie toeife nicbt,
bafe fie mid) fo ungetootti ergietjt. ©a ich tr)ïe Sräume
toie SInfid)ten fenne, ift eë ntdjt fdjroer, fich bauadj gu

ridjten. ©a fie ihrem Sagebudje audj alle ttjre SBünjclje

anbertraut, roeife idj audj ftetë, roomit idj fie bei ©etegen=

Ijeit erfreuen fann. ©o toünfdjte fie fidj geftern einen neuen

§ut auê grauem Seber. fannft bu bir ihre Ueberrafdjung
borftetlen, alë fie ihn heute erhielt, ©ie fdjien midj für
einen Çejenmeifter gu tjalten. Qfrc Sagebud) ift baê ©e=

Ijeimniê unfrer glüdlidjen ©he. SBIöbfinnig einfadj, nidjt?"
SBIöbfinnig einfad), lieber ©bgar."
hadj einer ©tunbe mufeten roir aufbrechen, um ©bitlj

abguholen. ©bgar Inb midj ein, roieber mit ihm unb feiner
grau gurücfgufommen. Unb id) nahm bie ©intabung an.
SBir fuhren gum Âongertfjauë. Um ©bith nidjt gu berfehlen,
ftellte fidj ©bgar bor ben §auptauêgang, idj an bie ©eiten=
türe. grau ©bith ïam 5ufäHtg burdj bie ©eitentür.
Sllë roir ©bgar fudjten, roar er berfdjtounben. SBietteidjt

fudjte er feine grau in ber SBorrjatle. ©aê SBarten rourbe

tangroeilig. ©bith &ett nnd)/ fie gu begleiten, ©bgar roürbe

fidjer fdjnell nad)fommen. ©o famen roir bor ihm in ber

SBofjnung an. ©afeen unb roarteten. ©bitt) beforgte mir
Sfjee nnb ©igaretten unb fetzte fidj an ben ©djreibtifdj.

$dj beobadjtete fie. ©djreiben fie 2Jhtfiffritifen, grau
©bith?" fragte tdj iubiëfret.

SBiefo?"
3dj badjte."
Sieht, (hadj einer furgen Sßaufe beë Ueberlegenê) §a=

ben ©ie meinen entgüdenben §ut gefetjn?"

S£ßiffen ©ie, bafe gu biefem entgücfenben mauêgraucn
Sebertjut audj eine mauêgraue Seberjacfe gehört?"

©aë fdjreiben ©ie?"
^dj roar berblüfft.
$a. ©aê fcljreibe id). SüBann cr tjeute hadjt mein £agc=

budj lieft, bann toeife er gleidj 33efctjcib. ©ë ift fo gräfefid)
einfadj."

,,©ie führen ein Sagebudj?"
Otj, fdjon lange."
Unb baê lieft cr?"
^mmer. Scictjt toaljr, baê ift nidjt auftäubig?"
®ar nicht, grau ©bith- Uub erfüllt er $t)nm benn

jeben Sffiunfdj?"
^ya. ©enn eê gibt ja immer toaê, toaê er tagsüber

auêgefreffen hnt- ©a flenügt fcbon eine Slnbcutung. Unb
cr fdjenft."

^a, aber toofjer roiffen ©ie beim immer, toaê er tagë=
über auëfrifet?"

grau ©bitlj ladjte redjt berglid).
©enfen ©ie bod) nur, biefer naibe SJcenfdj führt ja

audj ein Sagebud). ©r toeife aber nidjt, bafe idj gu feinem
©djreibti|cfje audj einen hadjfdjlüffel habe."
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Die glückliche Ehe
Von Fritz Hermann

Die glücklichen Ehen werden im Himmel geschlossen,

deshalb scheinen sie auf Erden auch so selteu zu seiu. Wer
ivie ich als Junggeselle die Mahlzeiten in Gastwirtschaften
einnehmen muß, sich in jedem Monat mit einer andern
Hauswirtin herumärgert, der weiß eine glückliche Ehe
Wenns nicht die eigene sein muß, wahrhaft zu schätzeu.

Wenn in der windkalten Bude der Abend gar zu
langweilig wird, dann treibts einen schon mal hinaus zu guten
Freunden und zu behaglichen Stunden am Kamin. Dauu
sucht man die glückliche Familie und plaudert sich die

Sehnsucht vom Herzen. Früher, als ich noch mit meinem
Freunde Edgar zusammenhauste, ists ihn: uicht besser

gegangen wie mir. Auch er war eiu überzeugter Junggeselle,
bis er urplötzlich der Liebe verfiel und heiratete. Ich habe

ihm es war vor fünf Jahren eiue sehr trübe
Prognose gestellt, ihm klarzumachen versucht, daß er so

ungeeignet wie nur denkbar für die Che wäre und ihn beim

Haupte seiner künftigen Kinder wie bei der leidgebeugten
Frau zu beschwören versucht, sich und andern eine
Tragödie zu ersparen. Edgar hat geheiratet und seine Ehe ist
ein Musterbeispiel für Europa. Nur von Amerika geht

ja bekanntlich die Sage, daß es dort auch glückliche Ehen
geben soll.

Edgars Ehe ist tatsächlich glücklich und ich habe mir
schon oft überlegt, daß ich auch heirateu würde, wenn ich

cine solche Frau wie seine Edith sände. Ich habe sie uoch

uicht gefunden.
Vorgestern hatte ich wieder einmal Budenangst uud

besuchte Edgar. Er war allein zu Hause. Edith war im
Konzert. Und er wollte sie später abholen. Welch ein guter
Ehemann.

Er saß gemütlich iu einer Ecke seiner Bibliothek, rauchte
eine Zigarre und trank ein Glas Glühwein. Als ich
eintrat, legte er ein Buch aus der Hand. Er war erfreut,
Gesellschaft zu bekommen und behauptete, ein guter Freund
sei hundertmal interessanter als irgend ein Schmarren
von Roman.

Der Schmarren von Roman war zufällig mein letzt-
erschieneues Buch. Doch das nebenbei und nur zur
Charakterisierung eines guten Freundes erwähnt.

Als er mir gleichfalls eingeschenkt hatte, fragte ich
unvermittelt:: Sag' mal, lieber Edgar, deine Ehe, über
die ich schon so oft nachgedacht habe uud die sich so ganz
anders entwickelt hat, als mein Pessimismus voraussehen
wollte, ist mir immer noch ein Problem. Andere Ehen
halten kauni über die Flitterwochen stand, die meisten
bringen täglich Streitereieu und Aerger. Jn deinem Hause
habe ich nie einen bösen Blick gesehen, uoch nie ein lautes
Wort gehört. Könnt ihr beiden Meuschen euch vor
andern so gut verstellen oder zusammennehmen oder ist eure
Ehe tatsächlich so glücklich, wie sie scheint?"

Sie ist, was sie scheint."

Das ist doch wunderbar. Seid beide so aufeinauder
eingestellt und respektiert ihr eure Schwächen so gut wie?"

Das Geheimnis der glücklichen Ehe, lieber Freund, ist
leichter zu lösen als ein Junggeselle glaubt. Ich will dir
geru gestehen, daß auch meine Ehe im ersten Jahre manchen

Gefahren ausgesetzt war. Ich habe nach alter, dir ja
auch bekannter Gewohnheit die Unsitte uie aufgegeben,
Tagebuch zu führen und mir für mich allein Rechenschaft
gegeben über alles, was ich tat uud nicht immer tun sollte.
Dies Tagebuch ist mir natürlich wertvoll. Meine Fehler
und Vergehen habe ich in aller Objektivität, die dir ja
auch bekannt ist, mit denen Ediths zu vergleichen gesucht
und immer gesunde», daß mein Schuldkonto höher
belastet war als das ihre. Eines Tages war ich einmal eifer¬

süchtig auf meine Frau, da ich glaubte, sie habe sich für
irgendeinen Dritten interessiert, den wir irgendwo in einer
Gesellschaft kennen lernten. Und ich bitte dich um
Diskretion. Ich bin ein Schuft. Wenn du das noch nicht weißt.
Ich habe mir für Ediths Schreibtisch einen Nachschlüssel

machen lassen und iu ihrer Abwesenheit nachgespürt. Was
glaubst du, was ich fand?"

Briefe von dem andern!"
Wie kannst du das glaubeu! Vou meiner Frau! Nein.

Ich entdeckte, daß auch Edith ein Tagebuch führte und daß
sie mich darin noch schonungsloser schilderte, wie ich mich
in dem meinem Das ist mein ganzes Geheimnis. Seit
Jahreu lese ich regelmäßig die Aufzeichnungen meiner
Frau über mich und richte mich danach. Es ist immer wieder
elwas zu bessern und gut zu machen. Und sie weiß nicht,
daß sie mich so ungewollt erzieht. Da ich ihre Träume
wie Ansichten kenne, ist es nicht schwer, sich danach zu
richten. Da sie ihrem Tagebuche auch alle ihre Wünsche

anvertraut, weiß ich auch stets, womit ich sie bei Gelegenheit

erfreuen kaun. So wünschte sie sich gestern einen neueu

Hut aus grauem Leder. Kannst du dir ihre Ueberraschung
vorstellen, als sie ihn heute erhielt. Sie schien mich für
eineu Hexenmeister zu halten. Ihr Tagebuch ist das
Geheimnis unsrer glücklichen Ehe. Blödsinnig einfach, nicht?"

Blödsinnig einfach, lieber Edgar."
Nach einer Stunde mußten wir aufbrechen, um Edith

abzuholen. Edgar lud mich ein, wieder mit ihm und seiner

Frau zurückzukommen. Und ich nahm die Einladung an.
Wir fuhren zum Kouzerthaus. Um Edith nicht zu verfehlen,
stellte sich Edgar vor den Hauptausgang, ich an die Seitentüre.

Frau Edith kam zufällig durch die Seitentür.
Als wir Edgar suchten, war er verschwunden. Vielleicht
suchte er seine Frau in der Vorhalle. Das Warten wurde

langweilig. Edith bat mich, sie zu begleiten, Edgar würde
sicher schnell nachkommen. So kamen wir vor ihm in der

Wohnung an. Saßen und warteten. Edith besorgte mir
Thee uud Cigaretten uud setzte sich au den Schreibtisch.

Ich beobachtete sie. Schreiben sie Musikkritiken, Frau
Edith?" fragte ich indiskret.

Wieso?"
Ich dachte."
Nein. (Nach einer kurzen Pause des Ueberlegens) Haben

Sie meinen entzückenden Hut gesehn?"

Ja."
Wissen Sie, daß zu diesem entzückenden mausgrauen

Lederhut auch eine mausgraue Lederjacke gehört?"
Das schreiben Sie?"
Ich war verblüfft.
Ja. Das schreibe ich. Wann er heilte Nacht meiu Tagebuch

liest, dann weiß er gleich Bescheid. Es ist so gräßlich
einfach."

Sie führeii ein Tagebuch?"
Oh, schon lauge."
Und das liest er?"
Immer. Nicht wahr, das ist uicht anständig?"
Gar nicht, Frau Edith. Uud erfüllt er Ihnen demi

jeden Wunsch?"
Ja. Denn es gibt ja immer was, was er tagsüber

ausgefressen hat. Da geuügt schon eine Andeutung. Und
er schenkt."

Ja, aber ivoher wissen Sie denu immer, was cr tagsüber

ausfrißt?"
Frau Edith lachte recht herzlich.

Denken Sie doch uur, dieser naive Mensch führt ja
auch ein Tagebuch. Er lveiß aber uicht, daß ich zu seinem
Schreibtische auch eiueu Nachschlüssel habe."
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